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Vor­wort

 

»Könn­te ich doch in die Zu­kunft se­hen! Könn­te ich doch ein­mal in der Ver­gan­gen­heit wei­len!« Wie oft hat ein je­der von uns die­sen Ge­dan­ken träu­me­risch aus­ge­spro­chen, ohne ihn ver­wirk­li­chen zu kön­nen. 

Nur ei­nem Mann hat das Schick­sal das fast Un­glaub­li­che ge­stat­tet; das ist Jim Buf­fa­lo! 

Die­ser toll­küh­ne Mann ent­deck­te in ei­nem hoh­len Berg eine Ma­schi­ne, mit der er in die Zu­kunft und in die Ver­gan­gen­heit fah­ren konn­te. 

Das war die Teu­fels­ma­schi­ne! 

Jim Buf­fa­lo ver­voll­komm­ne­te in ge­ni­a­ler Art sei­nen Fund, so­dass er die Zeit­ma­schi­ne nicht nur als Fahr­zeug in Zu­kunft und Ver­gan­gen­heit, son­dern auch als Renn­au­to­mo­bil, Mo­tor- und Tauch­boot ver­wen­den konn­te! 

Wohl kei­nem Men­schen war es je ge­stat­tet, in die Ge­heim­nis­se der Welt seit ih­rem Bes­te­hen bis zu ih­rem Ende ein­zu­drin­gen. 

So wird es Auf­ga­be die­ser Samm­lung Jim Buf­fa­lo, der Mann mit der Teu­fels­ma­schi­ne sein, die Er­leb­nis­se die­ses toll­küh­nen Hel­den zu schil­dern, die er mit Men­schen ver­gan­ge­ner und künf­ti­ger Zei­ten hat­te. Auch jene Aben­teu­er sol­len zu be­schrei­ben sein, die er ge­gen ver­bre­che­ri­sche Ele­men­te un­se­rer Zeit be­stand! 


1. Ka­pi­tel

Grau­si­ge Ta­ten

 

»Die Welt ist rund!«, knurr­te New Yorks tüch­tigs­ter Po­li­zei­in­spek­tor und schritt in schlech­ter Lau­ne in sei­nem Büro im Ge­bäu­de der De­tek­tiv­zen­tra­le auf und nie­der.

»Ich habe nie da­ran ge­zwei­felt«, ent­geg­ne­te eine an­de­re Stim­me, die aus der Tie­fe ei­nes Club­ses­sels drang.

»Und trotz­dem hat sie Ecken«, fuhr In­spek­tor Duf­fe­rin grim­mig fort. »Ecken, an de­nen man sich den Schä­del ein­rennt!«

»Zum Bei­spiel?«

»Zum Bei­spiel der Fall Dea­ler!«

Jim Buf­fa­lo rich­te­te sich im Ses­sel auf.

»Sie ha­ben recht«, nick­te er. »Es ist zum Schä­del­ein­ren­nen!«

In­spek­tor Duf­fe­rin be­en­de­te plötz­lich sei­nen Spa­zier­gang und lausch­te zur Tür hin.

Es klopf­te.

»Come in!«

Dawson trat ein. Als der In­spek­tor sein Ge­sicht sah, lach­te er hart auf.

»Wie­der nichts?«

»Lei­der. Die Spur war falsch.« Duf­fe­rin ließ ei­nen sei­ner el­len­lan­gen Flü­che vom Sta­pel.

»Da ra­sen wir nun seit 14 Ta­gen dem Mör­der Frank Dea­lers nach, und das Re­sul­tat? Vier fal­sche Ver­haf­tun­gen. Es ist zum Ver­zwei­feln!«

Das wa­ren die Wor­te, die nach ei­ner Wei­le aus des In­spek­tors Mund dem Fluch folg­ten.

»Ich habe ei­nen Ver­dacht – ei­nen neu­en Ver­dacht«, ließ sich Dawson hö­ren.

Duf­fe­rin mach­te eine ab­weh­ren­de Hand­be­we­gung.

»Hö­ren Sie auf, Mensch«, stöhn­te er. »Es gäbe bloß eine fünf­te Ver­haf­tung, und die ist wie­der falsch.«

Dawson schwieg. Er war ei­ner der be­fä­higts­ten Kri­mi­nal­be­am­ten der New Yor­ker De­tek­tiv­zen­tra­le. Doch dies­mal ver­sag­te sein Scharf­sinn, wie der sei­nes Vor­ge­setz­ten.

Frank Dea­ler war vor zwei Wo­chen in sei­nem Pa­last durch ei­nen Re­vol­ver­schuss in den Rü­cken er­mor­det wor­den. Dea­ler war ei­ner von je­nen ge­we­sen, die als Lauf­jun­ge an­ge­fan­gen hat­ten, vom Glück ver­folgt und schließ­lich durch klu­gen Ge­schäfts­geist und ei­ser­nen Fleiß die Lei­ter em­por­ges­tie­gen wa­ren, die zu un­end­li­chem Reich­tum führ­te.

Man schätz­te Frank Dea­lers Ver­mö­gen auf min­des­tens zwei Mil­li­ar­den.

Nun war er tot, und die­ser Tod war ein grau­si­ger ge­we­sen. Er hin­ter­ließ Frau und Kin­der, die ihn tief be­trau­er­ten. Mrs. El­len Dea­ler war noch eine ver­hält­nis­mä­ßig jun­ge Frau. Sie zähl­te vier­zig Jah­re, sah je­doch wie drei­ßig aus. Man konn­te es die­ser Frau nicht an­se­hen, dass sie ei­nen 21-jäh­ri­gen Sohn be­saß. Die­ser, Nor­bert Dea­ler, hat­te nun das vä­ter­li­che Ge­schäft, eine ge­wal­ti­ge Schiffs­ree­de­rei, über­nom­men.

Au­ßer die­sem Sohn exis­tier­te noch ein klei­ner Nach­kömm­ling, und das war der nied­li­che Ed­die, ein lus­ti­ger Ben­gel, der vor zwei Jah­ren noch an­ge­kom­men war.

Die­sen drei Men­schen war Frank Dea­ler durch ei­nen ge­walt­sa­men Tod ent­ris­sen wor­den.

Alle Nach­for­schun­gen nach dem Tä­ter wa­ren re­sul­tat­los ver­lau­fen. Ver­fiel man auf eine Spur, glaub­te man, end­lich nun auf der rich­ti­gen Fähr­te zu sein, so stell­te sich he­raus, dass alle Ver­dachts­mo­men­te falsch wa­ren.

Duf­fe­rin, der ge­wohnt war, sei­ne Feld­zü­ge ge­gen die Ver­bre­cher­welt meist mit Er­folg ge­krönt zu se­hen, be­fand sich in ei­ner be­greif­li­chen Miss­stim­mung.

»Ha­ben Sie denn kei­nen ver­nünf­ti­gen Ge­dan­ken?«, wand­te er sich jetzt an sei­nen Be­su­cher. »Ha! Wozu, zum Teu­fel, ha­ben Sie eine Teu­fels­ma­schi­ne?«

»Mei­ne Teu­fels­ma­schi­ne wird in die­sem teuf­li­schen Mord­fal­le wohl ver­teu­felt we­nig zu tun be­kom­men«, ent­geg­ne­te Jim Buf­fa­lo mit lei­sem Lä­cheln.

Doch der In­spek­tor hat­te sich schon in sei­ne Idee ver­rannt.

»Die Teu­fels­ma­schi­ne be­sitzt doch fa­bel­haf­te Fä­hig­kei­ten!«

»Das tut sie!«

»Sie fährt als Au­to­mo­bil 200 Ki­lo­me­ter in der Stun­de!«

»Stimmt!«

»Als Mo­tor­boot 160 Ki­lo­me­ter!«

»Rich­tig!«

»Als Tauch­boot 120 Ki­lo­me­ter in der Stun­de!«

»All­er­dings.«

»Das Teu­fels­dings kann in die Zu­kunft fah­ren!«

»Auch das!«

»Eben­so in die Ver­gan­gen­heit!«

»Ja­wohl.«

»Na, also!«, kon­sta­tier­te Duf­fe­rin und lä­chel­te be­frie­digt. »Da­mit wäre ja der Fall Dea­ler schon ge­löst.«

»Wie­so?«

Duf­fe­rin schüt­tel­te den Kopf.

»Gott, wie Sie sich schwer­fäl­lig an­stel­len. Das ist doch höchst ein­fach! Sie set­zen sich in Ih­ren Teu­fels­kas­ten und fah­ren in die Ver­gan­gen­heit, das heißt, nur 14 Tage zu­rück. Dann be­ge­ben Sie sich an den Tat­ort und ver­ber­gen sich. Vor Ih­ren Au­gen wird sich der Mord ab­spie­len! Sie se­hen den Mör­der mit ei­ge­nen Au­gen! Dann set­zen Sie sich wie­der in Ihre Teu­fels­kut­sche und rei­sen in die Ge­gen­wart zu­rück, kom­men zu mir, sa­gen mir, wer der Mör­der ist. Ich gehe hin und ver­haf­te ihn – und da­mit ha­ben wir die­sen ver­ma­le­dei­ten Fall aus der Welt ge­schafft.«

»Sie sind ein schlau­er Fuchs«, er­wi­der­te Jim Buf­fa­lo. »Aber dies­mal müs­sen wir doch wohl die Teu­fels­ma­schi­ne aus dem Spiel las­sen!«

»Aber war­um denn bloß?«

»Weil die Ma­schi­ne von der Ge­gen­wart an, von der Zeit also, in der wir le­ben, nur erst vom 100. Jahr an be­ginnt, in Tä­tig­keit zu tre­ten!«

»Das ka­pier ich nicht.«

Buf­fa­lo rich­te­te sich hö­her im Ses­sel auf.

»Das heißt mit an­de­ren Wor­ten, wenn ich mich heu­te, im Jah­re 1922 also, in die Zeit­ma­schi­ne set­ze und will in die Ver­gan­gen­heit fah­ren, so rast sie durch ein Jahr­hun­dert, ohne dass ich sie zum Ste­hen brin­gen kann. Vom Jah­re 1822 also an ge­rech­net könn­te ich feststel­len, was in der Ver­gan­gen­heit vor sich ge­gan­gen ist. Gen­au­so ist es mit der Zu­kunft. Will ich in die Zu­kunft fah­ren, so muss ich not­ge­drun­gen hun­dert Jah­re über­sprin­gen und könn­te dem­nach erst vom Jah­re 2022 an se­hen, wie es in der Zu­kunft aus­sieht!«

»Las­sen Sie sich mit Ih­rer Teu­fels­kis­te ein­pö­keln!«, knurr­te Duf­fe­rin trost­los. »Was nützt eine Ver­gan­gen­heits­ma­schi­ne, wenn man mit ihr nicht in die Ver­gan­gen­heit fah­ren kann? Ich gebe Ih­nen den gu­ten Rat: Schaf­fen Sie das Ding so schnell wie mög­lich ab. Zehn Dol­lar wird Ih­nen wohl je­der Lum­pen­händ­ler da­für be­zah­len.«

Jim Buf­fa­lo lach­te schal­lend auf.

»Sie sind ein ko­mi­scher Mensch, In­spek­tor. Aber ich ken­ne Sie zu gut, um Ihre Wor­te für ernst zu neh­men.«

Kaum hat­te Buf­fa­lo ge­en­det, als drau­ßen pol­tern­de Schrit­te er­klan­gen. Ein has­ti­ges An­klop­fen – dann stürz­te ein Pol­ice­man he­rein.

»So­eben wird vom Dea­ler-Pa­last die Mel­dung ge­bracht, dass ein furcht­ba­res Ver­bre­chen ge­sche­hen sei!«

»Wo?«

Von drei Lip­pen­paa­ren klang die Fra­ge.

»Vom Dea­ler-Pa­last!«

»Jetzt platzt die Bom­be!«, schrie Duf­fe­rin. Dann jag­ten sie hi­naus.


2. Ka­pi­tel

Ein un­heim­li­cher Kampf

 

In der Teu­fels­ma­schi­ne fuh­ren Jim Buf­fa­lo und In­spek­tor Duf­fe­rin vo­raus und er­reich­ten eine hal­be Stun­de frü­her den Mil­li­ar­där­spa­last als Dawson mit sei­nen sechs Pol­ice­men und dem Co­ro­ner.

Jim Buf­fa­lo si­cher­te sei­ne Ma­schi­ne, so­dass es ei­nem an­de­ren un­mög­lich war, sie auch nur ei­nen Mil­li­me­ter fort­zu­be­we­gen, und be­trat dann mit dem in­spek­tor­li­chen Freund das Haus.

Schon in der präch­ti­gen Emp­fangs­hal­le stell­te sie an der Er­re­gung der he­rums­te­hen­den und mit­ei­nan­der tu­scheln­den Die­ner­schaft fest, dass es wirk­lich et­was Furcht­ba­res sein muss­te, was ge­sche­hen war.

Da trat auch schon der weiß­köp­fi­ge Haus­meis­ter an die Her­ren he­ran, und in sei­nen Au­gen perl­ten Trä­nen, als er sag­te: »Ein furcht­ba­res Ge­schick las­tet auf dem Haus Dea­ler! Nach dem Va­ter nun auch der Sohn!«

Der In­spek­tor be­gann zu zit­tern: »Nor­bert Dea­ler – er­mor­det?«

Dem Al­ten lie­fen die Trä­nen über Bart und Wan­gen.

»Bit­te, fol­gen Sie mir.«

Bald da­rauf stan­den sie in des jun­gen Dea­lers Ar­beits­zim­mer.

Ent­setz­lich war die Un­ord­nung, die eine grau­sa­me Hand in die­sem Ge­mach an­ge­rich­tet hat­te. Stüh­le wa­ren um­ge­wor­fen, Be­häl­ter auf­ge­ris­sen und zwei Schei­ben des Bü­cher­schranks zer­trüm­mert. Pa­pie­re, die ver­streut auf dem Tep­pich he­rum­la­gen, lie­ßen die Ver­mu­tung auf­stei­gen, dass man nach ir­gend­et­was Best­imm­ten ge­sucht hat­te.

Und in der Mit­te des Rau­mes das Ent­setz­li­che.

Nor­bert Dea­ler – in sei­nem Blut lie­gend – tot.

Dass Mord vor­lag, war auf den ers­ten Blick zu er­ken­nen. Wie der bald er­schei­nen­de Co­ro­ner feststell­te, han­del­te es sich um die glei­che To­des­art, der auch der Va­ter zum Op­fer ge­fal­len war.

Ein Schuss in den Rü­cken!

Vor knapp ei­ner Stun­de war die Lei­che ent­deckt wor­den. Die so­fort ins Ver­hör ge­nom­me­ne Die­ner­schaft wuss­te nichts aus­zu­sa­gen. Kein Frem­der hat­te den Pa­last be­tre­ten.

Die un­glück­li­che Mut­ter, die nun ne­ben dem Gat­ten auch noch den Sohn zu be­trau­ern hat­te, weil­te in ih­rem Apart­ment und ließ sich nicht se­hen.

In dem Mord­zim­mer war nicht die ge­rings­te Spur zu fin­den. In­spek­tor Duf­fe­rin stell­te al­les auf den Kopf – und den­noch er­gab sich nichts, was auf eine be­stimm­te Tä­ter­schaft schlie­ßen las­sen konn­te.

Duf­fe­rin woll­te je­doch auch das Letz­te nicht un­ver­sucht las­sen. Er ver­teil­te sei­ne Leu­te über den gan­zen Pa­last und nahm eine gründ­li­che Durch­su­chung des gan­zen Pa­las­tes vor.

Wäh­rend­des­sen ver­blieb Jim Buf­fa­lo im Mord­zim­mer. Nach­denk­lich saß er in ei­nem der Ses­sel und zer­mar­ter­te sein Hirn. So moch­ten wohl fünf Mi­nu­ten ver­stri­chen sein, als er plötz­lich ein son­der­ba­res Ge­fühl hat­te.

Es war ihm, als hef­te­ten sich zwei Au­gen in star­rem Blick auf sei­ne Per­son.

Jim Buf­fa­lo saß re­gungs­los. Er war sich be­wusst, nicht mehr al­lein im Zim­mer zu sein.

Fast wäre ein Laut der Über­ra­schung sei­nen Lip­pen ent­schlüpft, als er durch ei­nen Sei­ten­blick in den Spie­gel eine selt­sa­me Ent­de­ckung mach­te.

Die Por­tie­re zeig­te eine klei­ne, wei­ße Men­schen­hand, die den Saum des Vor­han­ges um­klam­mert hat­te und ihn et­was zur Sei­te zog.

Dam­ned!

Hin­ter der Por­tie­re stand ein Mensch!

Wes­we­gen be­obach­te­te man ihn? Wer hat­te ein In­te­res­se an sei­ner Tä­tig­keit?

Jim Buf­fa­lo rühr­te sich nicht. Hin­ter der ho­hen Stirn spran­gen die Ge­dan­ken in größ­ter Hast.

Ohne Zwei­fel ge­hör­te die Hand ei­ner Frau!

Und noch mehr war es, was Buf­fa­lo ohne sich zu re­gen feststell­te: Die Hand konn­te kei­ner der Die­ne­rin­nen ge­hö­ren, da sie ei­nen präch­ti­gen Bril­lant­ring trug. Es war völ­lig aus­ge­schlos­sen, dass die Die­ner­schaft sol­chen Schmuck trug.

Plötz­lich stieg ein Ge­dan­ke in Jim Buf­fa­lo auf, der den größ­ten Aben­teu­rer al­ler Zei­ten er­schau­dern ließ.

Nur Mrs. El­len Dea­ler konn­te es sein! Die Frau des er­mor­de­ten Mil­li­ar­därs! Die Mut­ter des heu­te er­schos­se­nen Er­ben!

Da ge­schah et­was, was Jim Buf­fa­lo zu schleu­nigs­tem Han­deln be­weg­te: Die Hand zog sich ge­räusch­los von der Por­tie­re zu­rück.

Jim Buf­fa­lo fe­der­te hoch. Er muss­te wis­sen, wer hier lei­se um­her­schlich.

Mit ei­nem Satz war er an der Por­tie­re und riss sie zu­rück.

Im sel­ben Au­gen­blick er­hielt er ei­nen mit ei­nem stump­fen Ge­gen­stand ge­führ­ten Schlag ins Ge­sicht, der ihn für Se­kun­den zu­rück­tau­meln ließ.

Als Jim Buf­fa­lo Herr sei­ner Über­ra­schung wur­de, sah er durch das Ne­ben­zim­mer eine Ge­stalt in lan­gem, schwar­zem Man­tel ja­gen.

Im Nu riss er den Brow­ning her­vor.

»Hän­de hoch! Steh­en­blei­ben!«, schrie er.

Der Er­folg be­stand da­rin, dass die un­heim­li­che Ge­stalt durch eine Tür auf den Gang schlüpf­te.

In lan­gen Sät­zen jag­te Buf­fa­lo nach.

Als er den Gang er­reich­te, stampf­te er grim­mig auf. Kein Mensch war weit und breit zu er­bli­cken. Kurz ent­schlos­sen lief un­ser Held in die Emp­fangs­hal­le, wo Dawson so­eben noch ein­mal die Die­ner­schaft ins Ver­hör nahm.

Er jag­te auf den erst­bes­ten Die­ner zu.

»Füh­ren Sie mich so­fort zu Mrs. Dea­ler!«, be­fahl er.

Dawson sah er­staunt he­rü­ber.

»Was gibt es denn?«, rief er.

Doch Jim Buf­fa­lo folg­te ei­li­gen Schrit­tes dem vo­ran­schrei­ten­den Die­ner.

Die nächs­ten Mi­nu­ten soll­ten ihm die Ge­wiss­heit da­rü­ber brin­gen, ob sei­ne Ver­mu­tung be­grün­det oder un­be­grün­det war.


3. Ka­pi­tel

Ein teuf­li­sches Weib

 

Er fand die Mil­li­ar­dä­rin un­ter De­cken lie­gend auf der Chai­se­longue.

»Mrs. Dea­ler be­fand sich in ei­nem Zu­stand gren­zen­lo­ser Nie­der­ge­schla­gen­heit«, flüs­ter­te eine äl­te­re Frau, die, wie Jim Buf­fa­lo an­nahm, die Leib­die­ne­rin der Mil­li­ar­dä­rin war.

»Sie schläft?«, gab Jim Buf­fa­lo fra­gend zu­rück.

»Das will ich nicht sa­gen«, er­hielt er zur Ant­wort. »Aber Mrs. Dea­ler ist völ­lig geis­te­sab­we­send. Zu­erst der Va­ter, dann der Sohn.«

In die­sem Au­gen­blick scholl von ne­ben­an lus­ti­ges Kin­der­ge­schrei he­rü­ber.

»Was ist das?«

»Das ist Ed­die. Der Letz­te der Fa­mi­lie Dea­ler!«

»Ah – der zwei­jäh­ri­ge Kna­be?«

»Ja.«

Jim Buf­fa­lo nick­te. Dann be­fahl er kurz: »Las­sen Sie mich jetzt mit Ih­rer Her­rin al­lein!«

Die Die­ne­rin warf den Kopf zu­rück. »Das darf ich nicht!«

»Ich zäh­le jetzt bis drei, und wenn Sie bis da­hin nicht drau­ßen sind, so wie ich es Ih­nen be­feh­le, wer­de ich Sie ge­walt­sam ent­fer­nen!«

Ein­ge­schüch­tert ging die Frau hi­naus. An dem Kna­cken der Die­len er­kann­te Buf­fa­lo, dass sie drau­ßen horch­te.

»Mrs. Dea­ler«, wand­te er sich an die mit ge­schlos­se­nen Au­gen da­lie­gen­de Wit­we. »Hö­ren Sie mich?«

Matt schlug sie die Au­gen auf. Als sie den Mann ne­ben ih­rem La­ger er­blick­te, ließ sie ei­nen lei­sen Schrei hö­ren.

»Mein Name ist Jim Buf­fa­lo«, sag­te un­ser Held schnell. »Ich möch­te nur in der An­ge­le­gen­heit Ih­res Herrn Soh­nes ei­ni­ge Fra­gen an Sie rich­ten, um de­ren mög­lichst ge­naue Be­ant­wor­tung ich bit­te!«

»Fra­gen Sie«, stöhn­te sie auf.

»Wann ha­ben Sie die­ses Zim­mer zum letz­ten Mal ver­las­sen?«

»Vor ei­ner Stun­de, als ich von der neu­en furcht­ba­ren Tat er­fuhr. Ich war ge­ra­de noch beim An­klei­den, als mich die Kun­de er­reich­te. Ich bin dann in mei­nes Soh­nes Zim­mer ge­lau­fen, wo ich aber ohn­mäch­tig wur­de. Man brach­te mich hier­her zu­rück, und seit­dem bin ich hier.«

»Hm – war­um be­lü­gen Sie mich, Mrs. Dea­ler?«

Die Mil­li­ar­dä­rin schnell­te hoch.

»Herr! Was er­dreis­ten Sie sich?«

»Ich er­dreis­te mich, Sie zu fra­gen, was Sie vor we­ni­gen Mi­nu­ten in dem Zim­mer Ih­res Soh­nes he­rum­zu­schlei­chen hat­ten?«

Mit ei­nem Ruck flo­gen De­cken und Kis­sen zur Sei­te. Mrs. Dea­ler sprang auf.

Mit ei­ser­nem Ant­litz stand Jim Buf­fa­lo vor ihr. Jetzt deu­te­te er auf ihre Hand.

»Ich rate Ih­nen«, sag­te er kalt, »das nächs­te Mal Ih­ren kost­ba­ren Bril­lant­ring ab­zu­le­gen, wenn Sie auf ge­hei­men Pfa­den wan­deln!«

Deut­lich hat­te er den blit­zen­den Ring wie­de­rer­kannt, den die wei­ße Hand an der Por­tie­re ge­tra­gen hat­te.

Mrs. Dea­ler war lei­chen­blass ge­wor­den.

Jim Buf­fa­lo setz­te al­les auf eine Kar­te, als er fort­fuhr: »Ich wür­de Ih­nen ra­ten, noch heu­te ein um­fas­sen­des Ge­ständ­nis ab­zu­le­gen, war­um Sie Ih­ren Gat­ten und Ih­ren Sohn er­mor­de­ten!«

Da klang ein Zi­schen von ih­ren Lip­pen.

»Sie hal­ten mich für die Mör­de­rin?«

»All­er­dings!«

Sie lach­te höh­nisch auf.

»Sie ir­ren«, sag­te sie dann. »Der Mör­der steht hin­ter Ih­nen!«

Jim Buf­fa­lo wand­te sich blitz­schnell um. Kein Mensch war zu se­hen.

Im sel­ben Au­gen­blick je­doch er­hielt er ei­nen furcht­ba­ren Schlag auf den Hin­ter­kopf …

 

*

 

»Dam­ned! Wo mag Jim Buf­fa­lo ste­cken?«, knurr­te Duf­fe­rin, als er, von ver­geb­li­cher Durch­su­chung in schlech­tes­ter Lau­ne zu­rück­keh­rend, die Emp­fangs­hal­le be­trat.

»Er hat sich zu Mrs. Dea­ler be­ge­ben«, ent­geg­ne­te Dawson und be­rich­te­te, wie Jim Buf­fa­lo vor zwan­zig Mi­nu­ten er­schie­nen war und ei­nen Die­ner be­auf­tragt hat­te, ihn zu der Mil­li­ar­dä­rin zu füh­ren.

Der In­spek­tor ging hi­nauf. Als ihn die alte Die­ne­rin in das Zim­mer der Wit­we führ­te, fand er die­se auf der Chai­se­longue lie­gend vor.

»War ein Herr na­mens Buf­fa­lo bei ih­nen?«, er­kun­dig­te sich Duf­fe­rin.

Die Mil­li­ar­dä­rin nick­te.

»Er rich­te­te ei­ni­ge Fra­gen an mich und ver­ab­schie­de­te sich dann.«

»Ah – er ist schon wie­der fort?«

»Ge­wiss … Hal­lo, Bet­sy, wo­hin ist der Sir ge­gan­gen, der vor we­ni­gen Mi­nu­ten he­rein­kam?«

Die Leib­die­ne­rin be­rich­te­te, dass Jim Buf­fa­lo wie­der die Trep­pe hi­nun­ter­ge­gan­gen sei. Wo­hin, das wis­se sie auch nicht.

Als Jim Buf­fa­lo nach drei Stun­den noch im­mer nicht er­schien, schüt­tel­te Duf­fe­rin un­wil­lig den Kopf.

Er postier­te vier Pol­ice­men als Be­wa­chung der Teu­fels­ma­schi­ne auf der Stra­ße und kehr­te dann mit Dawson in die De­tek­tiv­zen­tra­le zu­rück.

Wie bei dem Ver­bre­chen an dem al­ten Dea­ler, so hat­te er auch heu­te nicht die ge­rings­te Spur fin­den kön­nen, die auf den un­heim­li­chen Tä­ter schlie­ßen ließ.


4. Ka­pi­tel

Furcht­ba­re Stun­den

 

Wo be­fand sich Jim Buf­fa­lo?

Als er den furcht­ba­ren Schlag emp­fing, war er nie­der­ge­bro­chen, ohne je­doch sei­ne Be­sin­nung zu ver­lie­ren.

In dem Au­gen­blick, in dem er wie­der auf­sprin­gen woll­te, traf ein zwei­ter mit vol­ler Wucht ge­führ­ter Schlag sei­nen Hin­ter­kopf. Vor Jim Buf­fa­los Au­gen be­gann es Fun­ken zu sprü­hen – dann ver­ließ ihn das Be­wusst­sein.

Mit teuf­li­schem Grin­sen beug­te sich die Mil­li­ar­dä­rin über den Mann, der ihr um ein Haar zum Ver­häng­nis ge­wor­den wäre.

Dann husch­te sie zur Tür und hol­te die Die­ne­rin he­rein. Aus dem gan­zen Ein­ver­neh­men, das zwi­schen Her­rin und Die­ne­rin herrsch­te, war zu ent­neh­men, dass die Mil­li­ar­dä­rin in der Frau eine Hel­fe­rin in ih­rem dunk­len Trei­ben be­saß.

»Er muss ver­schwin­den, ehe man Ver­dacht schöpft!«, raun­te sie. »Je­der Au­gen­blick kann ei­nen an­de­ren von den Spit­zeln her­bei­füh­ren.«

»Wo­hin?«

»Ist der Gang frei?«

Die Die­ne­rin husch­te zur Tür und lug­te hi­naus.

»Kein Mensch ist zu se­hen. Sie sind noch alle un­ten in der Hal­le!«

»Dann schnell ins Ba­de­zim­mer mit ihm!«

Die bei­den Frau­en gin­gen vol­ler Hast zu Wer­ke. Die Mil­li­ar­dä­rin hob Buf­fa­los Kopf, die Die­ne­rin die Füße – so schlepp­ten sie ihn keu­chend zur Tür, schlüpf­ten über den Gang und be­tra­ten ein ziem­lich kah­les Ge­mach, von dem aus eine Tür in das Ba­de­zim­mer führ­te.

»Schnell – die Klap­pe auf!«

Mit kno­chi­gen Fäus­ten griff die Die­ne­rin zu und hob eine kaum er­kenn­ba­re Plat­te aus dem mit Flie­sen aus­ge­leg­ten Bo­den.

Ein gäh­nen­des Loch wur­de sicht­bar.

»So – und nun hi­nab mit ihm!«

Die bei­den teuf­li­schen Wei­ber zerr­ten Buf­fa­los be­wusst­lo­sen Kör­per an den Rand der Klap­pe – dann noch ein Fuß­tritt der ent­mensch­ten Mil­li­ar­dä­rin – dann fiel Buf­fa­lo in die grau­si­ge Tie­fe. Ein dump­fes Klat­schen scholl Se­kun­den spä­ter he­rauf, so als wenn ein schwe­rer Kör­per auf eine Was­ser­flä­che schlägt – dann war es still.

Mit höh­ni­schem Auf­la­chen scho­ben die bei­den Frau­en die Plat­te wie­der an ih­ren Ort, um dann schat­ten­gleich zu­rück­zu­hu­schen.

Gleich da­rauf er­klang ein fes­ter Schritt.

Duf­fe­rin war es, der, als er das Bou­doir der Mil­li­ar­dä­rin be­trat, die­se schon wie­der auf der Chai­se­longue lie­gend vor­fand.

 

*

 

Das an­de­re ha­ben un­se­re Le­ser be­reits er­fah­ren, nicht aber, was mit Jim Buf­fa­lo ge­schah, als er in dem höl­li­schen Schacht ver­schwand.

Halt­los war er in ein viel­leicht zwei Me­ter lan­ges und drei Me­ter brei­tes Was­ser­bas­sin ge­fal­len, und nur der kal­ten Flut hat­te er es zu ver­dan­ken, dass er aus sei­ner Be­wusst­lo­sig­keit er­wach­te.

Im Nu war er sich klar, in wel­cher Ge­fahr er schweb­te. Das Bas­sin war zu tief, als dass er sich auf den Grund hät­te stel­len kön­nen.

Schwimm­end hielt er sich über Was­ser.

Bald stell­te er je­doch fest, dass sich die Klei­der und Schu­he voll Was­ser ge­so­gen hat­ten und ihn durch ihre Schwe­re in die Tie­fe zu zie­hen droh­ten.

Woll­te er nicht elen­dig in die­sem furcht­ba­ren Loch er­trin­ken, muss­te er sich vor al­len Din­gen die­ser ent­le­di­gen. Stück für Stück streif­te er ab, bis er schließ­lich nichts mehr auf dem Lei­be hat­te.

An den Wän­den Halt zu fin­den, war ein Ding der Un­mög­lich­keit. Sie wa­ren mit ei­ner der­art teuf­li­schen Ge­nau­ig­keit glatt ge­mei­ßelt, dass Jim Buf­fa­lo dem Er­zeu­ger die­ses furcht­ba­ren Bas­sins ei­nen Fluch nach dem an­de­ren nach­schick­te.

Und wäh­rend er ei­nes­teils in grau­si­ger Ge­wiss­heit da­ran dach­te, dass sei­ne Kräf­te auch ein­mal er­lah­men muss­ten, fiel ihm an­de­ren­teils die Mil­li­ar­dä­rin ein, die er durch­schaut und die sich nun selbst der Tat über­führt hat­te.

Jim Buf­fa­lo stieß plötz­lich ei­nen Schrei des Er­schre­ckens aus.

Mit­ten in sei­nen Ge­dan­ken war plötz­lich vor sei­nem geis­ti­gen Auge ein un­heim­li­ches Ge­fährt auf­ge­taucht, mit stäh­ler­nem Pan­zer und gräu­li­chen Teu­fels­frat­zen da­rauf.

»Mei­ne Teu­fels­ma­schi­ne!«

Sie stand drau­ßen vor dem Pa­last!

Jim Buf­fa­lo er­zit­ter­te. Wenn er auch wuss­te, dass es in­fol­ge der au­to­ma­ti­schen Saug­vor­rich­tung un­mög­lich war, die Ma­schi­ne von ih­rem Platz zu rü­cken, so konn­ten doch hö­he­re Ge­wal­ten dem Ge­fährt un­er­mess­li­chen Scha­den zu­fü­gen.

Und er schwamm hier he­rum – in ei­nem Lo­che, wo kaum die Hand vor Au­gen sicht­bar war.

Stun­de um Stun­de ver­ging – mehr und mehr fühl­te Jim Buf­fa­lo sei­ne Kräf­te schwin­den.

Mit der Zeit emp­fand un­ser Held, dass er, wie von un­sicht­ba­rer Hand ge­lenkt, an die lin­ke Sei­ten­wand des Bas­sins ge­trie­ben wur­de. Hat­te er zu­erst die­ser Tat­sa­che we­nig Be­deu­tung ge­schenkt, so wur­de er nun doch auf­merk­sam.

Er fuhr mit der Hand tas­tend an der Wand ent­lang, um je­doch nichts als glat­te Stei­ne zu ent­de­cken.

Und doch – es kam ihm im­mer mehr zu Be­wusst­sein – er muss­te sich in flie­ßen­dem Was­ser be­fin­den! Die Strö­mung führ­te von rechts nach links – und doch wie­sen die Wän­de kei­ne Öff­nun­gen auf!

Was barg das Bas­sin für ein Ge­heim­nis?

Jim Buf­fa­los Le­bens­geis­ter er­wach­ten wie­der. Noch ein­mal glitt er an den Wän­den ent­lang – Teu­fel, wo kam das Was­ser he­rein? Wo floss es wie­der ab?

Plötz­lich hat­te er eine Idee.

Er ließ die Bei­ne he­run­ter­hän­gen und mach­te nur mit den Hän­den Schwimm­be­we­gun­gen. Mit den Fü­ßen nun tas­te­te er den Teil der Wän­de ab, der un­ter Was­ser lag.

Sei­ne nack­ten Ze­hen be­fühl­ten plötz­lich ein fein­ma­schi­ges Draht­git­ter, das sich ei­nen Me­ter un­ter dem Was­ser­spie­gel be­fand. Buf­fa­lo fühl­te deut­lich, wie das Was­ser hier he­rein­drang. Er­regt ließ er sich an die ge­gen­über­lie­gen­de Wand trei­ben, wo er ein glei­ches Draht­git­ter fühl­te.

»Ein Ka­nal oder un­ter­ir­di­scher Bach, der un­ter dem Pa­last durch­führt«, durch­schoss es den Aben­teu­rer.

Wenn Ret­tung mög­lich war, so konn­te sie ein­zig und al­lein nur durch das Git­ter ge­sche­hen, durch das das Was­ser ab­floss!

Im An­zug trug er ein schar­fes Mes­ser. Der An­zug war aber durch­tränkt auf den un­er­reich­ba­ren Grund des Bas­sins ge­sun­ken. Ein Tauch­ver­such, den Buf­fa­lo un­ter­nahm, blieb er­geb­nis­los, da das Bas­sin eine Min­dest­tie­fe von zehn Me­tern zu be­sit­zen schien. Jim Buf­fa­lo knirsch­te mit den Zäh­nen.

Was tun?

Mehr und mehr fühl­te Buf­fa­lo sei­ne Mus­keln er­lah­men. Wer weiß – noch ein paar Stun­den, dann war er so ge­schwächt, dass er über­haupt nichts mehr un­ter­neh­men konn­te und ein sang- und klang­lo­ses Ende fand.

Nein, nein! Die teuf­li­sche Mil­li­ar­dä­rin soll­te nicht tri­um­phie­ren! Noch ein­mal raff­te er all sei­ne Kräf­te zu­sam­men. Mit den Ze­hen fuhr er in das Draht­git­ter hi­nein und ver­such­te, es zu he­ben.

»Hur­ra!«, rief er, als er fühl­te, wie das Draht­git­ter sich be­weg­te. Noch ein­mal tauch­te er und stell­te fest, dass das Git­ter an zwei Ha­ken an bei­den Sei­ten be­fes­tigt war.

Noch ein­mal ver­ging eine hal­be Stun­de, in der Buf­fa­lo alle sei­ne letz­ten Kräf­te an­streng­te ...

Bis es ge­lang!

Das Git­ter hob sich aus den Ha­ken, er ließ los, und gur­gelnd ver­sank es in der Tie­fe. Im glei­chen Au­gen­blick je­doch er­goss sich das Was­ser in die nun völ­lig frei­ge­leg­te Öff­nung und riss den Mann mit sich fort …

Er fühl­te noch, wie ihn die Flut mit sich riss, dann ver­lor er das Be­wusst­sein!


5. Ka­pi­tel

Die Ab­rech­nung

 

»Er lebt!«, sag­te ei­ner der Ma­tro­sen an Bord ei­nes klei­nen Schlepp­damp­fers, der täg­lich den East-Ri­ver hi­nun­ter­fuhr.

Mit wir­rem Blick sah sich Jim Buf­fa­lo um. Er lag auf ei­ner har­ten Prit­sche, und um ihn he­rum stan­den ty­pi­sche Schiffs­leu­te. Bald er­fuhr er, dass ihn die Män­ner aus dem Was­ser ge­zo­gen hat­ten. Der Ka­nal hat­te also in den East-Ri­ver ge­führt!

Mit herz­li­chen Wor­ten dank­te er den wa­cke­ren Leu­ten für sei­ne Ret­tung und be­rich­te­te, wie er ins Was­ser ge­kom­men war. Die Er­bit­te­rung der Män­ner kann­te kei­ne Gren­zen. Erst jetzt er­fuhr Buf­fa­lo, dass der Damp­fer, auf dem er sich be­fand, zu der Ree­de­rei des er­mor­de­ten Mil­li­ar­därs ge­hör­te, und aus dem Mun­de der Ma­tro­sen muss­te er hö­ren, dass sie für den al­ten und den jun­gen Dea­ler durchs Feu­er ge­gan­gen wä­ren, der Frau je­doch nur das Schlech­tes­te wünsch­ten, da sie es ver­stan­den hat­te, sich durch al­ler­lei Um­stän­de bei den Leu­ten der Ree­de­rei ver­hasst zu ma­chen. Jim Buf­fa­lo hat­te sich bald er holt. Man stell­te ihm ei­ni­ge Klei­dungs­stü­cke zur Ver­fü­gung und setz­te ihn an Land. Im Au­to­mo­bil be­gab sich Buf­fa­lo nach Hau­se, klei­de­te sich an und fuhr noch in der­sel­ben Stun­de auf die De­tek­tiv­zen­tra­le. Mit­ter­nacht war längst vo­rü­ber, als er in des In­spek­tors Büro trat. Duf­fe­rin hat­te al­les zu ei­ner Ex­pe­di­ti­on aus­ge­rüs­tet, die Buf­fa­lo su­chen soll­te, denn dass die­ser sei­ne Teu­fels­ma­schi­ne frei­wil­lig die gan­ze Nacht über auf der Stra­ße ste­hen­ließ, war ihm mit der Zeit son­der­bar er­schie­nen!

Als der In­spek­tor er­fuhr, wer dem Freun­de um ein Haar ein grau­si­ges Ende be­rei­tet hät­te, ge­riet er in furcht­ba­re Er­re­gung.

»Dann hat das Weib auch ih­ren Mann und ih­ren Sohn er­mor­det!«

»Nie­mand an­ders«, er­wi­der­te Buf­fa­lo ernst. »Wahr­schein­lich lag ihr da­ran, so schnell als mög­lich über die Mil­li­ar­den ih­res Man­nes ver­fü­gen zu kön­nen. Da­mit sie al­lei­ni­ge Er­bin war, muss­te auch der Sohn ver­schwin­den!«

»Blie­be jetzt also noch als letz­ter vom Va­ter testa­men­ta­risch Be­dach­ter der zwei­jäh­ri­ge Ed­die üb­rig.«

 

*

 

Laut­los husch­te er durch die Gän­ge, um erst halt­zu­ma­chen, als er auf dem Gang stand, von dem das Bou­doir der Mil­li­ar­dä­rin ab­ging.

Selt­sa­mer­wei­se ver­nahm Buf­fa­lo nicht aus die­sem, son­dern aus dem ge­gen­über­lie­gen­den Raum ein Ge­räusch. Er husch­te an die­se Tür und hör­te Was­ser plat­schen. Jetzt er­klan­gen schnel­le Schrit­te. Im Nu ver­schwand Jim Buf­fa­lo im Schat­ten ei­ner Tür­fül­lung. Eine weib­li­che Ge­stalt trat auf den Gang, sah sich vor­sich­tig um und eil­te dann den Gang hi­nun­ter. Buf­fa­lo hat­te sie deut­lich als die Die­ne­rin er­kannt. In dem Raum muss­te sich also noch je­mand be­fin­den, denn das Plät­schern dau­er­te an.

Kurz ent­schlos­sen husch­te Buf­fa­lo durch den Tür­spalt. Er sah sich in ei­nem kah­len Raum, der von dem nächs­ten, aus dem Licht drang, durch eine Por­tie­re ge­trennt war. Als Buf­fa­lo die­se ein we­nig zur Sei­te schob, sah er ein Bild, wie es wohl furcht­ba­rer nicht zu den­ken war.

Der an­de­re Raum war ein Ba­de­zim­mer mit ei­nem in den Bo­den ein­ge­las­se­nen Mar­mor­bas­sin, in das eine kup­fer­ne Lei­ter hi­nab­führ­te. In dem Bas­sin selbst stand Mrs. El­len Dea­ler und tauch­te mit hass­ver­zerr­tem Ant­litz ei­nen nack­ten Kna­ben un­ter das Was­ser, in der Ab­sicht, das un­glück­li­che Kind zu er­trän­ken. Buf­fa­lo er­beb­te. So woll­te die Mil­li­ar­dä­rin also auch den letz­ten künf­ti­gen An­teil­ha­ber an den Mil­li­ar­den ver­nich­ten.

Er riss den Re­vol­ver aus der Ta­sche und sprang hin­ter der Por­tie­re vor. Mit ei­nem furcht­ba­ren Auf­schrei hielt das Weib in ih­rem Be­gin­nen inne. Sie glaub­te, ein Ge­spenst zu se­hen.

»Wol­len Sie Ih­ren Teu­fe­lei­en noch eine wei­te­re hin­zu­fü­gen?«, rief Jim Buf­fa­lo zorn­be­bend. »Neh­men Sie so­fort das Kind aus dem Was­ser, oder ...!«

Buf­fa­lo be­en­de­te den Satz nicht, denn er hat­te es in den Au­gen der Teu­fe­lin ver­rä­te­risch auf­blit­zen se­hen. Blitz­schnell wand­te er sich um. Hin­ter ihm stand mit ei­nem schlag­be­rei­ten Ei­sen­ham­mer die ver­bre­che­ri­sche Die­ne­rin.

»Mord­ge­sin­del!«, don­ner­te Jim Buf­fa­lo und ver­setz­te der Frau ei­nen Faust­schlag, dass sie tau­melnd und rück­lings in das Was­ser­bas­sin stürz­te.

Mit ei­ge­ner Hand brach­te un­ser Held die Mil­li­ar­dä­rin in der Teu­fels­ma­schi­ne hin­ter Schloss und Rie­gel. Doch ehr­lich von sei­nem Er­folg be­frie­digt war er erst, als Mrs. Dea­ler auf dem elekt­ri­schen Stuhl ein Ende ge­fun­den hat­te und ihre Hel­fe­rin zu fünf­zehn Jah­ren Zucht­haus ver­ur­teilt war.

 

Jim Buf­fa­los 6. Aben­teu­er 

 

Der Läu­fer von Ma­ra­thon
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“Wollen Sie Ihren Teufeleien noch eine weitere hinzufiigen?”
rief Jim Buffalo zornbebend!





